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M u e s i n M z e 

Ueber den Abschluß der Balkankonserenz (Jugoslawien, 
Rumänien, Griechenland und Türkei) wurde am Sonntag 
eine Mitteilung herausgegeben. Die Balkanstaaten wollen ge-
meinsam die Rechte und Unabhängigkeit jedes einzelnen Bnn-
desmitgliedes wahren. Bemühungen, Bulgarien zum Bei-
tritt und Ungarn zum Stillesitzen zu bewegen. 

Am Montag in Frankreich 5. Kriegsrat der Alliierten. 
Bon englischer Seite waren Chamberlain, Halifax, Churchill, 
Stanley und Kingsley Wood anwesend. Beratung der all-
gemeinen Kriegslage, besonders von Berproviantierungsfra-
gen. Gleichzeitige Besprechungen brider Generalftäbe. 

I n den nordischen Gewässern starke Eisbildung. Mehrere 
Schiffe im Eis sestgesroren. 

I n Frankreich 44 kommunistische Abgeordnete den Mili-
tärgerichten überwiesen. Anklage: Versuch der Wiedererrich-
tung der kommunistischen Partei. 

Weitere sowjetrussische Angriffe auf die sinnische Bertei-
digungslinie bei Summa sind gescheitert. 

Ein Appell des finnischen Ministerpräsidenten Ryti: „Wir 
benötigen Munition, Flugzeuge und alles zur Kriegführung 
Notwendige. Rasche Hilse — doppelte Hilfe!" 

Die sinnische Stadt Wiborg — ehemals 75 000 Einwoh-
ner — ist von den Russen jetzt fast völlig in Trümmer ge-
schössen. 

Nach englischer Exchange-Meldung liefert Deutschland an 
Rußland zum Kampf gegen Finnland Kriegsmaterial: Ar-
tillerie- und Kleinkaliber-Munition. Die für Finnland be-
stimmten italienischen Flugzeuge mußte Deutschland jetzt frei-
geben. 

D a n k d e r A r m e e . 
Immer noch stehen unsere Truppen in voller Bereitschaft 

in allen Verteidigungsabschnitten; keiner von uns weiß, wann 
wir das Sturmband lockern, wann wir heimkehren dürfen. — 
Aber wir genügen unserer Pflicht im stolzen Bewußtsein, daß 
alle Herzen unseres Schweizervolkes für uns schlagen. 

Wie eine warme Welle gut eidgenössischer Brüderlichkeit 
hat die beseligende Weihnachtsbescherung uns Soldaten für 
ein paar glückliche Stunden aus der grinimigen Kälte des 
Lebens ini Felde entrückt; wir standen unseren Lieben nahe 
und kosteten das Glück, die Vertrauten und Verehrten der ge-
samten Schweizer Jugend zu sein. Euch allen, ihr Frauen 
und Männer, vorab jedoch euch Kindern, die ihr uns so lieb-
reich überraschtet, entbiete ich den herzlichen Dank der ganzen 
Armee! 

Jetzt wollen wir unser Weihnachtsfest zurücklegen in den 
Schrein unserer schönen Erinnerungen und mit Mut und 
Opfersinn den Weg in die Zukunft beschreiten. I h r alle könnt 
aus uns Soldaten zählen, wir gehören untrennbar zu euch, 
zu Heimat, zur freien Schweizererde! 

H. O., Ende Januar 1940. 
Der Oberbefehlshaber der Armee: 

G e n e r a l G u i s a n . 
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D i e K r i e g s l a g e i n F i n n l a n d 

Ende Januar 194V. 
Hb. Wir stehen am Ende des zweiten Monates im russisch-

finnischen Kriege. Entscheidungen, die über den Ausgang des 
Feldzuges bestimmend sein könnten, sind in dieser Verhältnis-
müßig kurzen, aber sehr ereignisreichen Kriegsdauer noch nicht 
gefallen. Der finnische Verteidigungswille 'ist trotz schwerster 
allgemeiner Belastung und der ungeheuren körperlichen und 
seelischen Beanspruchung des einzelnen Kämpfers dank der 
vorzüglichen Physischen und psychischen Stärke dieser Helden-
mütigen Verteidiger ungebrochen. Von nicht zu unterschätzen-
der Bedeutung ist die allmählich in Wirksamkeit tretende frei-
willige Hilfe, die den Finnen zuteil wird. Die Gesamtzahl 
der ständig anwachsenden F r e i w i l l i g e n b e s t ä n d e wird 
jetzt etwa 10 000 Mann betragen, wovon schwedische Detache-
mente bereits schon in der vordersten Front stehen. I n der 
letzten Zeit ist auch eine größere Zahl englischer, amerikani-
scher und italienischer Flugzeuge in Finnland eingetroffen, 
und das i n t e r n a t i o n a l e P i l o t e n k o r p s scheint 
schon sehr aktiv tätig zu sein. Diese Feststellung ist von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung; denn, wenn auch vorläufig die 
russischen Flugzeuge infolge des rücksichtslosen Masseneinsatzes 
den Lutsraum noch beherrschen, so dürfte die durch die inter-
nationalen Flugzeuge und Piloten verstärkte finnische Luft-
waffe namentlich dann erfolgreich offensiv wirken können, 
wenn einmal genügend Bombenflugzeuge vorhanden sind. — 
Qualitativ halten wir die finnischen Piloten und die mit ihnen 
kämpfenden Flugkameraden aus den anderen Staaten den 
russischen Piloten und namentlich dem minderwertigen techni-
schen Personal der Sowjet-Lnftwaffe bedeutend überlegen, und 
es wird zweifellos die Zeit nicht ferne sein, in der dann die 
Russen in der Luft und aus der. Luft schwere Schläge werden 
entgegennehmen müssen. Die große Zahl der abgeschossenen 
russischen Flugzeuge zeugt immer mehr von dem mutigen, 
wirkungsvollen Einsatz der finnischen Kampfflieger, die aller-
dings in hervorragender Weise auch von den Fliegerabwehr-
truppen unterstützt werden. 

Nachdem die Russen gleich zu Beginn des Krieges ihre 
besten Piloten und Flugzeuge eingesetzt hatten und vom ersten 
Tage an schwere, stetig steigende Verluste erlitten haben, dürfte 
es mit dem Ersatz tüchtiger Flieger allmählich doch zu hapern 
beginnen. Was sich die Russen in den letzten Tagen und 
Wochen an B r u t a l i t ä t in ihren Massenangriffen aus der 
Luft leisteten, bildet gewiß keine militärisch tüchtige Leistung 
mehr; denn im Beschießen eigentlich militärischer Ziele haben 
die russischen Flieger bis dahin eine ganz geringe Treffsicher-
hcit an den Tag gelegt. Die planlosen Massenangriffe be-
zwecken vielmehr die Vernichtung des Lebens im ganzen Lan-
de. Die Niedermetzelung schutzloser Frauen, Kinder und Greise 
sowie die Beschießung der friedlichen Wohnstätten und Spi-
täler sollen dazu dienen, den Widerstandsgeist im Volke bis 
weit in das Hinterland hinein zu brechen. Wenn aber die 
finnische Luftwaffe weiterhin aus dem Auslande in stets sich 
steigernder Weise unterstützt wird, dürfte das russische Ueber-
gewicht in der Luft doch bald eine wesentliche Einschränkung 
erfahren. 

An den Fronten sind keine n e u e n E n t s c h e i d u n g e n 
gefallen. Insbesondere verzichteten die Russen in den letzten 
zwei Wochen auf Großangriffe auf der karelischen Landenge. 
Sie beschränken sich auf die artilleristische Beschießung der 
Mannerheim-Linie und auf das Luftbombardement der direkt 
hinter der finnischen Befestigungszone liegenden Städte und 

Dörfer. Lediglich im Zentrum des karelischen Frontabschnittes 
bei Muolajärvi erfolgten russische Offensiven, bei denen im 
Gegensatz zu den früheren Massenangriffen bedeutend weni-
ger Infanterie- und Panzerkräfte eingesetzt wurden. Sämt-
liche Angriffe wurden wiederum unter großen Verlusten für 
die Russen abgeschlagen. Ob die Russen Umgruppierungen in 
diesem Frontraume vornehmen oder neue Verstärkungen aus 
dem Innern des Sowjetreiches abwarten, ist nicht sestzu-
stellen. 

Dafür verlegten die Russen das Schwergewicht der offen-
siven Tätigkeit auf das vielerwähnte Gebiet nördlich des L a-
d o g a s e e s . — Auf die Bedeutung dieses Frontabschnittes 
wurde wiederholt hingewiesen, weil die Russen nach ihren er-
folglosen u. verlustreichen Angriffen auf die Mannerheimlinie 
immer wieder versuchten, auf dem Wege über S o r t a v a l a 
in den Rücken der karelischen Befestigungszone zu gelangen. 
Schon frühere Versuche in dieser Richtung blieben erfolglos. 
Ende Dezember gingen die Finnen zum Gegenangriff über 
und drängten die Russen nach den siegreichen Schlachten von 
Tolvajärvi und Agläjärvi über die Grenze zurück. Seither er-
folgten in diesem Frontabschnitt rasch aufeinanderfolgende 
Angriffe und Gegenangriffe, bis die Russen vor ca. 10 Tagen 
in der Särke von mehreren Divisionen und einer Panzer-
division von Salmi aus zu einer g r o ß a n g e l e g t e n O f -
f e n f i v e antraten. Es soll sich bei den russischen Angriffs-
truppen um die besten Bestände handeln, die bisher an der 
ganzen Kriegsfront eingesetzt wurden; sie seien, so wird aus 
.Helsinki gemeldet, gut bewaffnet und ausgerüstet und wegen 
ihrer unerhörten Grausamkeit berüchtigt. Offenbar handelt es 
sich um aus den innerrussischen Garnisonen neu herbeigeführ-
ten Divisionen. 

Eine Entscheidung ist auch in diesen schweren Kämpfen 
noch nicht gefallen. Doch lauten die Berichte für die Russen 
sehr u n g ü n st i g, und die Verluste, die ihnen bis jetzt von 
den Finnen beigebracht wurden, gehen wiederum in die Tau-
sende. Einen Hauptanteil am erfolgreichen Abwehrkampfe der 
Finnen haben wiederum die schweren Batterien auf der wie-
derholt erwähnten Insel M a n t s i n a a r i , im nördlichen 
iteil des Ladogasees gelegen, die den russischen Vormarschweg 
von Salmi auf Kitelä-Sortavala ständig unter Feuer halten. 
Bisher ist es den russischen Bombern und der Artillerie nicht 
gelungen, diese wichtige Schlüsselstellung der Finnen zu ver-
nichten. Da die Finnen ihrerseits zu Gegenangriffen und Um-
gehungen ansetzen, beginnt sich auch auf diesem Kriegsschau-
Platz für die Russen eine gefahrdrohende Lage zu entwickeln, 
und sie richten verzweifelte Anstrengungen darauf, den Um-
klammerungen und namentlich der Vernichtung infolge Nach-
schubmangel zu entgehen. Der endgültige Entscheid bleibt ab-
zuwarten. 

Unklar sind die Verhältnisse i m F r o n t a b s c h n i t t d e r 
M i t t e , hauptsächlich bei Salla. Zuverlässige Meldungen 
liegen nicht vor, doch scheint es, daß es den Russen gelungen 
ist, sich in gesicherten Positionen zu halten. Das gleiche gilt 
von der P e t s a m o s r o n t im hohen Norden. 

Gleichsam als Erwiderung auf die schweren und brutalen 
Luftangriffe der russischen Luftwaffe wurde — und das ist die 
letzte wichtige Meldung des zu Ende gehenden zweiten Kriegs-
monates — 

ein starkes finnisches Bombengeschwader gegen 
. Kronstadt 

angesetzt, das dort die militärischen Anlagen und offenbar 
>3 

K e u i U e t o n 

I n H i n t e r w a l d 

8. 
A u f r u h r u n d F r i e d e n in H i n t e r w a l d . 

Noch einmal hatte Chel auf der Bank in Franziskas Stube 
geschlafen. Als sie nun frühmorgens eintrat, versteckte er 
nichts vor ihr; aber er war an derselben Arbeit, wie jenes 
erste Mal. Auf der Rückseite des einen kleinen Bildes, wo die 
starken Farben nicht durchgedrungen waren, zeichnete er schon 
wieder die Rosen und Lilien ab; diese Blumen hatte er so 
leiten gesehen, er konnte seine Augen nicht davon abwenden. 
Über Franziska nahm sein armseliges Papierchen weg, legte 
einen festen weißen Bogen vor ihn hin,'zwei feingespitzte 
^leistifte dazu, nahm ihr Bild von der Wand herunter und 
hellte es bequem vor Chels Augen auf den Tisch hin. 

"So, nun kannst du den ganzen Tag hier arbeiten, wie es 
Ir^ gefällt; heute kommst du noch nicht in meine Schule her-

unter", sagte sie. „Zirerft vor allein aber geht's an den Brnn-
sein' g^ t mit, sie weiß, wie die Reinigung 

^hel starrte in sprachlosem Entzücken auf sein neues Werk-

zeug, dann stürzte er zum Brunnen hinaus. 
Als Franziska ihre Schule beendet und noch einen Blick 

in ihre Stube hineingetan hatte, wo Chel wie festgenagelt vor 
seinem Bilde saß, wanderte sie zum Wächter hinauf. Er kam 
eben aus dem Stall heraus. 

„Wie geht es Eurer Blaumeise?", fragte Franziska, den 
Wächter begrüßend. 

„Die springt seit ein paar Tagen wieder höher als alle 
anderen", erwiderte er mit Selbstbewußtsein, „das ist ein 
Prachtstierlein, die fällt nicht gleich ab, nicht einmal nach 
einem solchen Angriff. Aber etwas hat sich durch den Bein-
bruch bei ihr geändert, da muß ich manchmal drüber nach-
studieren, wie das zusammenhängt. Seit dem Beinbruch gibt 
sie viel mehr Milch als vorher; aber der besondere Geschmack 
hat nachgelassen, das Gewürz fehlt." 

Franziska fand nicht für gut, dem Wächter das Studium 
abzukürzen, obschon sie sich wohl erklären konnte, wie das zu-
sammenhing; sie hatte vorerst anderes mit ihm zu besprechen. 

„Ich habe den Chel zu mir genommen und will ihn bei 
mir behalten", begann sie; „nun möchte ich von Euch, daß I h r 
mir ein Stübchen für ihn einrichtet; was hinein muß, will ich 
besorgen. Euch wird das nicht schwer, I h r brecht einfach ein 
Fenster in den Raum, den Ih r Strafloch nennt, und macht 
einen rechten Boden hinein, das ist alles. Mit Euren Buben 
hoffe ich ohne ein Strafloch fertig zu werden, wenn sie nun 

bald zur Schule kommen. Ich würde es nie benutzen für sie, 
da könnt Ih r ganz sicher sein." 

Der Wächter schaute Franziska an, als spreche sie völlig 
unmögliche Worte aus. Sie hatte schon eine Weile geschwie-
gen, als er endlich herausbrachte: 

,,^ch habe von Anfang an gesagt, es gehe kaum mit einer 
Lehrerin; aber das hätte ich mir nie gedacht, daß es so kom-
men könnte. Was meint denn so eine Lehrerin! Wird man 
in einer Gemeinde ein schönes Schulhaus bauen mit allem, 
was sein muß, und dann nachher einen Umbau machen und 
warum? Damit der ärgste Lump und Vagabund im Land 
darin wohnen könne! Einer, der lauter Bosheiten und Tücken 
ausübt, einer, vor dem kein Vieh und kein Mensch sicher ist 
für so einen sollte man bauen? Jawohl, jawohl?" 

„Was den Chel betrifft, Wächter, davon will ich jetzt kein 
Wort sagen", entgegnete Franziska. „Ihr habt Eure Meinung 
über ihn, die sitzt so fest, daß ich sie nicht erschüttern könnte, 
wenn ich reden würde, bis ich keine Worte mehr hätte Chel 
wird beweisen, was er ist, das wird helfen. Ich begehre nichts 
so Besonderes. Es ist ein Raum da, der soll zu einem Stüb-
chen hergerichtet werden, daß Chel bei mir wohnen kann Ich 
verlasse den Bubeu nicht mehr, ehe verlasse ich Hinterwald 
und nehme ihn mit mir. Das könnt Ih r mir glauben Wäch-
ter, ich mache keine vergeblichen Worte." 

(Forts, folgt.) 


